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ihrer Gefammtheit als ein in fich abgefchloffener

Organismus. In folcher Weile wird das einfache

Geräthe unter der Hand des fchaffenden Künft—

lers, der verfchiedene in der Natur gefchaute

Dinge zu einer ideellen Einheit zu verbinden

weifs, zum Kunftwerk erhoben.

 

b) Organifche Schmuckformen der Geräthe

und Gefäfse.

Wie an dem foeben gefchilderten Geräthe,

fo giebt lich in der gefammten geräthe- und

gefäfsbildenden Kunf’c des Alterthums das Be-

flreben kund, durch Anknüpfen an verwandte

Formen der organifchen Natur die wefentlichen

Eigenfchaften der Bedürfnifsformen hervorzu-

heben.

Was in den bronzenen Lampenl'tändern in

zierlicher und befcheidener Weife ausgedrückt

erfcheint, gelangt in den großen marmornen

Prachtcandelabern der Tempel und Paläf’ce in

kräftigen und üppigen Formen zur vollen Ent-

wickelung. Der unterfie Theil oder die Balls

ift hier häufig in der Gefialt eines dreifeitigen Opferaltars gebildet. Unter dem—

felben bilden entweder Löwenklauen, die nach oben in Blätter auslaufen, die fufsende

Form, oder es find kleine Thiergef’calten als Träger angebracht. Ueber der Bafis

 
Fig. 23.

 

Brunnen in Gefialt eines auf einem Blätterkelch ruhenden Trinkhorns (Rhyton),

welches in eine geflügelte Chimära endet; Werk des Atheners Panfiay; gefunden in den Gärten des

Mäcenes auf dem Esquilin; jetzt im capitolinifchen Mufeum zu Rom.
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Candelaber.


